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Steffen Pappert, Corinna Schlicht, Melani Schröter  
und Stefan Hermes 
 
Einleitung: Skandalisieren, stereotypisieren, normalisieren.  
Diskurspraktiken der Neuen Rechten aus sprach- und  
literaturwissenschaftlicher Perspektive 
 
„Erwarten Sie nicht von mir, dass ich mich dumm stelle“ – mit diesen Worten er-
öffnete der Schriftsteller Michael Köhlmeier (2018: 7) am 4. Mai 2018 seine Rede in 
der Wiener Hofburg anlässlich des österreichischen Gedenktags gegen Gewalt und 
Rassismus. Köhlmeier adressierte damit in erster Linie die anwesenden Regie-
rungsmitglieder der rechtspopulistischen FPÖ, die er in Form eines Zwiegesprächs 
mit den Opfern des NS-Regimes mit ihren eigenen Diskurspraktiken konfrontierte. 
Dabei lehnte es der Autor explizit ab, so zu tun, als ob er die Ungeheuerlichkeit 
nicht sähe, die darin besteht, dass „ein Innenminister wieder davon spricht, dass 
Menschen konzentriert gehalten werden sollen“ (ebd.: 8; Hervorhebung im Original). 
Köhlmeier machte also auf die sprachlich manifest werdenden Grenzüberschrei-
tungen neurechter Akteure aufmerksam, indem er deren Redeweise aufnahm und 
kontextualisierte.  
Es ist evident, dass die Analyse und Kritik rechtspopulistischer Diskurspraktiken 
nicht allein im österreichischen, sondern ebenso im deutschen Kontext von höchs-
ter Dringlichkeit ist: Die Wahlerfolge der AFD sind dafür nur ein Indiz. Darüber 
hinaus versteht es sich, dass eine solche Analyse und Kritik auch und gerade aus 
der Wissenschaft heraus erfolgen sollte: Einschlägige politologische und soziologi-
sche Untersuchungen (vgl. u.a. Geden 2006; Kellershohn/Kastrup 2016; Salzborn 
2017; Hildebrand 2017; Weiß 2017) sowie kulturwissenschaftliche und germanisti-
sche Studien (vgl. u.a. Niehr/Reissen-Kosch 2018; Mathias 2018; Detering 2019;  
Römer/Spieß 2019; Spieß/Weidacher 2020; Stahl 2019) sind ja auch bereits erschie-
nen. Hieran schließen die Aufsätze des vorliegenden Bandes an, die ursprünglich 
als Beiträge zu einer Tagung am Kulturwissenschaftlichen Institut in Essen geplant 
waren, die jedoch aufgrund der Corona-Pandemie ausfallen musste. Des Weiteren 
setzt der Band die Reihe jener Arbeiten fort, die bereits demonstriert haben, welch 
vielfältige Synergieeffekte sich zwischen sprach- und literaturwissenschaftlicher 
Forschung erzielen lassen (vgl. zuletzt etwa Fix 2013; Bär/Mende/Stehen 2015; Bet-
ten/Fix/Wanning 2017): Berührungsflächen zwischen beiden Disziplinen existieren 
sowohl im Bereich der hermeneutischen und metaphorologischen Detailanalyse 
wichtiger Einzeltexte als auch in dem der korpuslinguistischen bzw. diskurshisto-
rischen Auseinandersetzung mit größeren Textmengen. Insgesamt scheinen uns 
die um kultur- und medienwissenschaftliche Perspektiven erweiterten Philologien 
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in besonderem Maße über Instrumente zu verfügen, mit denen sich das komplexe 
Verhältnis von Sprache und Politik erhellen lässt. 
Ausgehend von diesem Befund haben wir Sprach- und Literaturwissenschaft-
ler*innen dazu eingeladen, Fragen zu erörtern, die sich auf die spezifischen kom-
munikativen Strategien innerhalb des neurechten Diskurses beziehen: In welcher 
Form wird dort auf traditionsreiche, womöglich genuin rhetorische Verfahren zu-
rückgegriffen (vgl. Knape/Kramer/Till 2019)? Inwieweit werden kalkulierte Tabu-
brüche vorgenommen – und wie lässt sich die oft diagnostizierte Erweiterung der 
‚Grenzen des Sagbaren‘ präziser beschreiben (vgl. Römer/Spieß 2019)? Welche 
Emotionalisierungs- und welche Normalisierungsstrategien gilt es nachzuvollzie-
hen (vgl. Stahl 2019)? Welche (Kollektiv-)Symbole, welche spezifischen Metaphern 
und Allegorien sind von entscheidender Bedeutung? Und: Wie reagieren jene Au-
tor*innen darauf, die sich literarisch und dezidiert kritisch mit der Neuen Rechten 
befassen? Erscheint es effektiv, in rationalistischer Tradition Widersprüchlichkei-
ten innerhalb neurechter Argumentationsmuster herauszupräparieren – oder ist 
deren Funktionalität auf Kohärenz und Konsistenz gar nicht unbedingt angewie-
sen? Was bedeutet dies für die regelmäßig erhobene Forderung, man müsse (auch) 
,mit Rechten reden‘ (vgl. Leo/Steinbeis/Zorn 2017; Niehr 2019)? Das Material, an-
hand dessen diesen und ähnlichen Fragen im Folgenden nachgegangen wird, ist 
äußerst divers: Zu den für unseren Band relevanten Untersuchungsgegenständen 
gehören politische Reden, Wahlprogramme und Wahlplakate, Zeitungsartikel, 
Blogs und Beiträge auf Social-Media-Plattformen, literarische Werke wie Romane 
und Essays. Diese Heterogenität des Materials ist mitursächlich für die Annahme, 
dass eine Beschäftigung mit den angeführten Fragen auf ‚binnengermanistische‘ 
Interdisziplinarität setzen sollte, also auf sprach- und literaturwissenschaftliche 
Herangehensweisen, die teils zusätzliche Bezugnahmen auf kultur-, medien-, so-
zial-, politik- oder geschichtswissenschaftliche Ansätze einschließen.  
Auf diese Weise geraten übergreifende, für die Neue Rechte charakteristische Dis-
kusstrategien in den Blick, die wir mit den titelgebenden Ausdrücken ,skandalisie-
ren‘, ,stereotypisieren‘ und ,normalisieren‘ heuristisch zu fassen suchen. Das Skan-
dalisieren beinhaltet eine Negativüberzeichnung der Folgen von Zuwanderung 
und des sozialpolitischen Status quo, die auf die Unterminierung von Prozessen 
der öffentlichen Meinungsbildung und Konsensfindung abzielt. Das Stereotypisie-
ren impliziert die Abgrenzung von gesellschaftlichen Gruppen, die als Feindbilder 
konstruiert werden, was insbesondere Migrant*innen, aber auch politische Geg-
ner*innen betrifft. Die Strategie der Normalisierung wiederum manifestiert sich in 
gezielten Verstößen gegen die (nicht zuletzt diskursiven) Normen einer demokra-
tischen und pluralistischen Gesellschaftsordnung, die auf eine graduelle Erhöhung 
der Akzeptanz von letztlich verfassungsfeindlichen Positionen angelegt sind. 
Diese Charakteristika werden in den Beiträgen des Bandes aus verschiedenen Per-
spektiven und mit unterschiedlicher Gewichtung thematisiert.  
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Den Anfang macht ein Aufsatz von Steffen Pappert und Kersten Sven Roth, der bei 
der Beobachtung ansetzt, dass gängige Populismusbegriffe häufig den populisti-
schen Sprechakt fokussieren, sodass sich die darauf basierenden Analysen weitge-
hend auf die Frage kaprizieren, was populistische Akteure tun und welche sprach-
lichen und konzeptionellen Eigenschaften ihre Kommunikate besitzen. Unter dem 
Titel Überlegungen zu einer pragmalinguistischen Modellierung von Populismus – am 
Beispiel des innerdeutschen Diskurses diskutieren Pappert und Roth, inwiefern diese 
Reduktion des populistischen Modus aus interaktionslinguistischer Sicht proble-
matisch ist, da sie das Wechselspiel zwischen Produzent*innen und Rezipient*in-
nen ignoriert. Der Beitrag plädiert dafür, die Prädispositionen der jeweiligen Ziel-
gruppe(n) theoretisch in die Modellierung einzubeziehen und mithin Rezeptions-
signale und Rezipientendesign in den Kommunikaten der Populisten stärker zu 
berücksichtigen. In der Folge ergibt sich für die Analyse die Notwendigkeit einer 
systematischen Rezipientendifferenzierung: Dies wird abschließend am Beispiel 
von ‚Volk‘ als dem Kernkonzept aktueller rechtspopulistischer Äußerungen illus-
triert, wobei auch die innerdeutsche Differenzierung zwischen ost- und westdeut-
schen Diskursräumen Beachtung findet. 
Es liegt auf der Hand, dass sich der Diskurs der Neuen Rechten nur dann adäquat 
verstehen lässt, wenn auch deren Verhältnis zur kulturellen Überlieferung in den 
Blick gerät. Aufgrund dessen wendet sich Enno Stahls Beitrag „Faschistischer Stil“: 
Rechte Belletristik und ihre Ideologie einer Reihe literarischer Werke zu – von Ernst 
Jünger, Pierre Drieu la Rochelle, Jean Raspail und Domenico Di Trullio –, auf die 
Vertreter*innen rechter Gruppierungen in ganz Europa immer wieder affirmativ 
Bezug nehmen. Dabei vermag Stahl zu zeigen, dass die Faszinationskraft der un-
tersuchten Romane wesentlich aus ihrer je spezifischen Realisierung eines ,faschis-
tischen Stils‘ im Sinne Armin Mohlers erwächst. Was den Texten nicht zuletzt eig-
net, sind ein emotionsarm-,kalter‘ Umgang mit menschlichen Leiderfahrungen 
und eine kultische Verklärung von männlich konnotierter Gewalt- und Opferbe-
reitschaft. 
Melani Schröter beschäftigt sich in ihrem Beitrag Diskurs als begrenzter Raum. Meta-
diskurs über den öffentlichen Diskurs in den neurechten Periodika ,Junge Freiheit‘ und 
,Sezession‘ mit der permanenten Kritik der Neuen Rechten am öffentlichen Diskurs. 
So unterstreichen deren Vertreter*innen einerseits die Bedeutung eines umfassen-
den und vielstimmigen öffentlichen Diskurses, während sie andererseits behaup-
tet, dass derlei in der Bundesrepublik nicht existiere. Schröter untersucht diesen 
Metadiskurs anhand eines Korpus von Texten, die in zwei zentralen Publikations-
organen der Neuen Rechten, Junge Freiheit und Sezession, erschienen sind und in 
denen das Wort Diskurs vorkommt. Sie nimmt also eine korpusbasierte Analyse 
der Verwendungskontexte des Wortes vor, wobei deutlich wird, dass ein Diskurs 
metaphorisch als Raum konzipiert wird, aus dem die Rechten ausgeschlossen 
seien. Die Verknüpfung mit Schlüsselwörtern aus dem Anti-Political-Correctness-
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Diskurs verweist ebenfalls auf die Metaphorik räumlicher Begrenzung. Zudem de-
monstriert Schröter, mit welchen politischen Anliegen der Metadiskurs der Rech-
ten über den öffentlichen Diskurs verknüpft ist.  
Kyra Palberg beleuchtet unter dem Titel Grenzziehungen. Kollektivsymbole und Me-
taphern in der Diskursverschiebung nach rechts die Medienstrategie der Neuen Rech-
ten. Sie arbeitet die sprachlichen Verfahren der AfD heraus, mit denen diese ebenso 
wie andere Gruppierungen versucht, den metapolitischen Raum zu okkupieren; 
dazu gehören Tabubrüche und die Verschiebung der Bedeutung bekannter Bild-
welten und Kollektivsymbole. Insbesondere betreibe die AfD eine Neuausrichtung 
des Diskurses über Grenzen, wobei sie sich zu einer Art Wachtposten an den je-
weiligen Grenzen des Sagbaren stilisiert. Überdies werde durch das neurechte Dis-
positiv der ‚Katastrophe‘ ein Bedrohungsszenario für das ‚deutsche Volk‘ herauf-
beschworen, was wiederum auf der Basis von Grenzziehungen (,Wir vs. die Ande-
ren‘, ,Elite vs. Unterschicht‘ etc.) geschieht. 
Constanze Spieß geht in ihrem Aufsatz anhand von Äußerungen aus den Reihen 
der AfD und der FPÖ Strategien sprachlicher Gewalt im Kontext rechtspopulistischen 
Sprachgebrauchs nach. Im Anschluss an eine allgemeinere Charakterisierung rechts-
populistischer Diskurse konzipiert sie sprachliche Gewalt als invektives Redehan-
deln, dem Strategien der Zuschreibung, Unterstellung und Dehumanisierung zu-
zuordnen sind. Diese Strategien werden im Rahmen von Argumentationsmustern 
und in Bezug auf relevante Nominationen herausgearbeitet, wobei sich auch er-
weist, dass sie in der konkreten textuellen Realisierung oft eng miteinander verwo-
ben sind.  
Unter dem Titel „Wir sind bereit, gegen die Invasion des Multikulti zu kämpfen.“ Die 
Diskurspraktiken der Neuen Rechten im satirischen Zerrspiegel von Franzobels dystopi-
schem Kriminalroman ,Rechtswalzer‘ gelten die Überlegungen von Corinna Schlicht 
in erster Linie den satirischen wie auch dystopischen Schreibweisen, derer sich der 
österreichische Autor Franzobel in seinem 2019 publizierten Roman bedient, um 
den Aufstieg der rechtspopulistischen FPÖ kritisch zu reflektieren. Wie Schlicht zu 
zeigen vermag, zielt die provokante, durch Hyperbolik gekennzeichnete Wir-
kungsästhetik des Textes vornehmlich darauf ab, die Rezipient*innen mit der 
Frage nach der eigenen Haltung zum Rechtsruck innerhalb der österreichischen 
Gesellschaft zu konfrontieren. Insofern leistet der Aufsatz einen Beitrag zur De-
batte um die Möglichkeiten und Grenzen politisch engagierter Literatur unter den 
Bedingungen unserer Gegenwart.  
Derya Gür-Şeker hebt in ihrem Beitrag #identitäre. Eine multimodale Social-Media-
Analyse über die ‚Identitäre Bewegung‘ auf ,Instagram‘ die Relevanz Sozialer Medien 
für die Kommunikationsstrategien der Neuen Rechten hervor. Seit der Einstufung 
der ,Identitären Bewegung‘ (IB) als rechtsextremistisch durch den Bundesverfas-
sungsschutz wurden deren Kommunikationskanäle auf Social-Media-Plattformen 
zwar weitgehend gelöscht, doch führt Gür-Şeker am Beispiel von Hashtags vor, 
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inwiefern Diskurse über die IB in den Sozialen Medien weiterhin präsent sind. Des 
Weiteren erläutert sie die kommunikativen Funktionen von Bildern und Emojis im 
Instagram-Diskurs über die IB und diskutiert die Implikationen des Deplatformings 
extremistischer Organisationen.  
An diese Zusammenhänge schließt Vanessa Kanz mit ihrem Aufsatz Die Echokam-
mer als rechter Resonanzraum: Eine Analyse von Resonanzphänomenen innerhalb der 
Kommentarspalte eines AfD-,Facebook‘-Beitrags an. Auch Kanz betont die mittlerweile 
zentrale Rolle Sozialer Medien bei der Produktion und Distribution politischer In-
halte: Im Internet sind alternative Öffentlichkeiten entstanden, die nicht nur auf die 
massenmediale Öffentlichkeit zurückwirken, sondern auch soziale Gruppen und 
die ihnen zugrunde liegenden Werte und Interessen konstituieren und konsolidie-
ren. Kanz zeigt am Beispiel eines Kommentarverlaufs zu einem AfD-Facebook-Pos-
ting, dass Produktion und Rezeption solch gruppenindizierender Inhalte einerseits 
kaum voneinander zu trennen sind. Andererseits entstehen sogenannte Echokam-
mern, in denen vor allem eigene Sichtweisen bestätigt, andere hingegen diskredi-
tiert werden. Die von der AfD initiierten Beiträge werden zwar bisweilen (interak-
tional) modifiziert, wodurch auf der Ausdrucksseite eine gewisse Abweichung 
vom ‚Original‘ zu verzeichnen ist, inhaltlich aber wird im Wesentlichen das popu-
listische Weltbild der AfD zementiert. 
Unter dem Titel Lob der Lektüre. Die Neue Rechte als Lesebewegung widmet sich Jonas 
Meurer dem Selbstverständnis der Neuen Rechten als ,Lesebewegung‘. Anhand 
der Zeitschrift Sezession und einiger weiterer Publikationen, vorwiegend aus Götz 
Kubitscheks Verlag Antaios, demonstriert Meurer, inwiefern die Kulturtechnik des 
individuellen und kollektiven Lesens sowie eine gezielte ,Kanonarbeit‘ dazu die-
nen, den neurechten Diskurs zu formieren und zu stabilisieren. Darüber hinaus 
verweisen die Protagonist*innen der Szene, wie Meurer deutlich macht, in hoher 
Frequenz auf das von ihnen absolvierte, durchaus anspruchsvolle Lektürepro-
gramm, um sich als ernstzunehmende Intellektuelle zu inszenieren. 
Thomas Niehr geht in seinem Beitrag Vom „Nationalmasochismus“ zur „Neuen Welt-
ordnung“: Argumentationsstrategien in neurechtem Schrifttum der Frage nach, inwie-
weit sich Publikationen von Autor*innen, die in den Medien häufig als Rechtsin-
tellektuelle charakterisiert werden, tatsächlich durch Intellektualität auszeichnen. 
Zu diesem Zweck analysiert er entsprechende Schriften der letzten Jahre und be-
legt, dass sich diese tatsächlich von rechtspopulistischen Publikationen unterschei-
den. Das liegt nicht nur an der Fülle der in den Texten angeführten Literatur, son-
dern auch an darin enthaltenen Passagen, die sich auf den öffentlichen Diskurs be-
ziehen. Deren Argumentation gelangt jedoch meist nicht über bloße Behauptungen 
hinaus, die sich im Wesentlichen darin erschöpfen, dem politischen Gegner die Fä-
higkeit abzusprechen, eine lebenswerte zukünftige Gesellschaft zu entwerfen. 
Der Aufsatz Christian Kracht und die (Neuen) Rechten. Zum rechten Verständnis einer 
abklingenden Provokation von Matthias N. Lorenz und Christine Riniker befasst sich 
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mit der Diskursposition eines höchst prominenten Schriftstellers, dessen mediale 
Selbstinszenierungen regelmäßig für Irritationen sorgen – und dem man wieder-
holt vorgeworfen hat, eine mehr als problematische Faszination für den Faschis-
mus und seine Ästhetik zu hegen. Allerdings zeigen Lorenz und Riniker, dass 
Krachts provokant-ironischer Umgang mit historischen und/oder politischen Zu-
sammenhängen es kaum je gestattet, ihn auf eine bestimmte Haltung festzulegen. 
Dies mache sein Werk gewiss nicht harmlos, und doch erscheint es alles andere als 
plausibel, dass neurechte Publizisten ihn immer wieder als Gesinnungsgenossen 
zu vereinnahmen suchten.  
Wie eingangs bereits angedeutet, ist dieser Band unter erschwerten Bedingungen 
zustande gekommen. So unterblieb zum einen die Vertiefung der behandelten The-
men im Rahmen jener Diskussionen, die auf der geplanten Konferenz hätten ge-
führt werden sollen. Zum anderen hat die Pandemie zu allerlei Umstellungen der 
alltäglichen universitären Arbeit geführt, die in vielerlei Hinsicht zusätzlichen Auf-
wand bedeuten. Angesichts dessen möchten wir den Beitragenden einen besonde-
ren Dank für ihre Bereitschaft zur Mitwirkung und für die gleichermaßen produk-
tive wie angenehme Zusammenarbeit aussprechen. Das Engagement der Autor*in-
nen deuten wir nicht zuletzt als einen Ausdruck der Relevanz, die sie den Gegen-
ständen des Bandes beimessen: Fortlaufend bestätigt wird diese Relevanz durch 
immer neue diskursive Vorstöße der Neuen Rechten in der medialen Öffentlich-
keit, die der kontinuierlichen wissenschaftlichen Aufmerksamkeit bedürfen. Last 
not least hoffen wir, mit dem Band ein weiteres Beispiel für das fruchtbare Ineinan-
dergreifen sprach-, literatur-, kultur- und medienwissenschaftlicher Ansätze in der 
Germanistik liefern zu können.  
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